
Mimik	beherrschten,	bevor	das	Bewusstsein
wieder	die	Kontrolle	darüber	übernahm.	Aber
Soraia	hatte	nicht	die	Absicht,	ihre	Gefühle	zu
verbergen.	Sie	gab	sich	dem	Genuss	hin,	und
Leander	bot	sich	jenes	Feuerwerk	aus
Gefühlen,	das	niemals	dem	vorherigen	glich.
Jedes	ein	Unikat.
Für	Leander	war	es,	als	könnte	er	fliegen:

die	Schwingen	ausbreiten	und	segeln.	Und
dabei	trotzdem	überall	Berührungspunkte	mit
Soraia	haben	und	ihren	Geruch	einatmen.	Wenn
er	seine	Nase	in	ihren	Hals	vergrub,	atmete	er
eine	unaufdringliche	Mischung	aus	Paprika	und
Lavendel.
Soraia	wurde	nicht	müde,	Leander	dicht	bei

sich	zu	haben.	Sein	sinnlicher	Mund,	die	langen
Wimpern,	die	feingliedrigen	Finger	–	und	wenn
sie	sich	so	wie	jetzt	liebten:	das	kindliche
Staunen,	mit	dem	er	sie	betrachtete.	Wie	ein
Neugeborenes,	das	überrascht	einen	ersten
Blick	in	die	Welt	warf.



So	pur	und	unschuldig,	dass	sie	es	um	jeden
Preis	schützen	wollte.
	

Danach	lagen	sie	ermattet	unter	dem
Moskitonetz,	das	zusammengerollt	von	der
Decke	baumelte,	und	strichen	mit	den	Händen
in	sanften	Bahnen	über	die	Haut	des	anderen.
»Du	riechst	nach	Sandelholz«,	flüsterte

Soraia.
Eine	Meeresbrise	fächerte	durch	das	kleine

Schlafzimmerfenster	in	den	Raum	und	brachte
die	Morgenluft	zum	Tanzen.	Es	war	der	erste
Sonntag	im	August,	und	die	23	Grad	morgens
um	halb	acht,	die	an	der	gesamten	Ostalgarve
herrschten,	ließen	für	den	Tag	Temperaturen
über	dreißig	Grad	erwarten.
»Das	sind	die	Pheromone«,	erklärte	Leander,

»unsere	Zuneigung	ist	das	Produkt	eines
chemischen	Prozesses.«
Soraia,	die	noch	halb	in	seinem	Arm	lag,

küsste	ihn	auf	die	Schulter.	»Mein



Romantiker«,	sagte	sie	leise	und	lächelte.
Am	liebsten	wäre	sie	den	ganzen	Sonntag	mit

ihm	hier	liegen	geblieben.	Sie	hätten	vielleicht
im	Bett	gefrühstückt,	sich	Dinge	aus	ihrem
Leben	erzählt,	sich	wieder	geliebt,	wären	ein
paar	Runden	im	Pool	geschwommen,	Arm	in
Arm	auf	einem	der	Liegestühle	eingeschlafen.
So	in	etwa.
Denn	seit	knapp	einer	Woche	war	das	im

Großen	und	Ganzen	ihr	Tagesablauf.	Vor	sieben
Tagen	hatten	sie	sich	in	die	Villa	Elias
zurückgezogen,	das	Telefon	ausgestöpselt	und
die	Handys	in	die	Schublade	neben	der
Eingangstür	verfrachtet	(vermutlich	waren	ihre
Akkus	längst	leer).	Sie	hatten	den	Rest	der
Welt	hinter	sich	abgeschlossen	und	nichts
anderes	getan,	als	den	lieben	langen	Tag	ihre
Zweisamkeit	zu	genießen.	Sich	anzuschauen
und	in	der	Miene	des	anderen	die	eigene
Ungläubigkeit	darüber	zu	entdecken,	dass	dies
alles	gerade	zwischen	ihnen	stattfand.	Gegen



jedes	Gebot	von	Wahrscheinlichkeit	und
Glück.
	

Am	sechsten	Tag	kamen	zwei	Jungs	um	die
zehn	Jahre	mit	frischen	Sardinen	vorbei,	die	sie
in	aller	Bescheidenheit	als	die	besten	der	Welt
anpriesen.	Sie	transportierten	einen
Plastikeimer	voller	frisch	gefangener
Exemplare	auf	ihren	rostigen	Rädern	von	Haus
zu	Haus.	Lachend	und	mit	großen	Augen
präsentierten	sie	die	kleinen	Fische	und
verlangten	für	zehn	Stück	vier	Euro,	was	von
einem	guten	Geschäftssinn	zeugte.	Soraia
lachte	und	gab	ihnen	fünf	Euro.
»Obrigado,	obrigado!«,	riefen	sie	noch	bis

zur	nächsten	Biegung	des	Feldwegs.
Allerdings	gab	es	in	der	Villa	Elias	keine

einzige	Zitrone	mehr,	wie	Soraia	und	Lost
feststellten	–	obwohl	Leander	Lost	über	eine
bestens	organisierte	Vorratshaltung	verfügte.	In
Fuseta	munkelte	man,	der	Alemão	sei	für	einen



nuklearen	Winter	gerüstet.	Wie	dem	auch	sei:
Gegrillte	Sardinen	ohne	ein	paar	Spritzer
Zitrone	waren	selbstverständlich	undenkbar.
Aber	es	gab	ja	Zara.	Sie	ersparte	Soraia	und
Leander	den	Weg	nach	Fuseta.
	

Auf	dem	Gelände	der	Villa	Elias	stand	eine
weiß	gestrichene	Casinha,	ein	Gästehäuschen,
das	auf	zwanzig	Quadratmetern	einen
überschaubaren	Wohnraum	inklusive	Bett,	eine
Küchenzeile	und	ein	Badezimmer	beherbergte.
Seit	Losts	erstem	Fall	an	der	Algarve	wohnte
die	bald	achtzehnjährige	Vollwaise	darin	–	und
half	ihnen	mit	Zitronen	aus.
Zara	lebte	in	Leanders	Obhut,	aber	die

Casinha	war	ihr	Refugium,	in	dem	er	sie
niemals	ohne	triftigen	Grund	behelligte	–	und
triftige	Gründe	hatte	es	übers	Jahr	gezählt
wenige	gegeben.	Manchmal	aßen	sie
zusammen,	manchmal	suchte	Zara	auch	seine
Nähe,	um	ihn	etwas	zu	fragen.	Leander	war


